
Mit Balkenmähern gegen das Artensterben
30 Jahre Landschaftspflege im Oberallgäu: Extensive Bewirtschaftung und späte Mahd

fördern seltene Pflanzen und Schmetterlinge. Jubiläumsfeier in Unterjoch.

Von Silvia Reich-Recla

Bad Hindelang/Unterjoch Gefährdete
Arten schützen und zudem durch
Moor-Renaturierungen gegen den
Klimawandel angehen. So in etwa
lässt sich die Arbeit des Land-
schaftspflegeverbands Oberall-
gäu-Kempten zusammenfassen.
Der feierte in Unterjoch 30. Ge-
burtstag. Peter Freytag war bei der
Gründung Erster Bürgermeister
von Weitnau und übernahm den
Vorsitz der Vereinigung. Er sagt,
Industrie und Gewerbe seien auch
im Allgäu nötig und wichtig, „aber
bei allem darf man die Natur nicht
vergessen, wir sind ja selber ein
Teil davon.“

Die Landschaft, wie wir sie im
Oberallgäu kennen, ist über lange
Zeit durch bäuerliche Familienbe-
triebe entstanden. Ansonsten gäbe
es keine offenen Berghänge. Die
wären längst zugewachsen mit
Bäumen und Büschen. Das wäre
auch nicht
schlecht, aber,
so hat sich he-
rausgestellt und
so steht es auf
der Verbands-
Homepage: Vie-
le, konkurrenz-
schwache und

gefährdete Tier- und Pflanzenar-
ten sind auf offene, extensiv ge-
nutzte und feuchte Flächen ange-
wiesen. Pflanzen wie die Rausch-
beere wachsen beispielsweise in ei-
nigen Mooren im Oberallgäu. Nur
dort legt der selten gewordene Fal-
ter Hochmoor-Gelbling seine Eier
ab und behält somit seinen Le-
bensraum.

Offene Flächen, dafür sorgt vor
allem auch die Alpwirtschaft. Da-
für braucht es Hirten und zum Flä-
chenerhalt auch Bauern, die wil-
lens sind, mit speziellen Maschi-
nen an steilen Hängen zu arbeiten.
Das verlangt Kraft, erfordert viel
Handarbeit und ist gar nicht so
einfach. Das wird offensichtlich
bei einer Vorführung von Spezial-
maschinen bei der Jubiläumsfeier
in Unterjoch: Bauern schieben Bal-
kenmäher mit Stachelwalzen für
schwer zugängliches, steiles und
feuchtes Gelände, einen Hang hi-
nauf.

Blumenwiesen im Gebirge, wie

sie nicht nur viele Urlauber schät-
zen und lieben, hätten bei einer in-
tensiven Nutzung mit mehrfa-
chem Mähen im Jahr und mit Gül-
len keine Überlebenschancen. Und
wenn dort gar nichts gemacht
würde, wären sie bald zugewach-
sen wie ein Wald. So aber wird ein-
mal im Jahr, meist im späten
Herbst, gemäht. Spätblüher wie
beispielsweise der Teufelsabbiss
können sich dort versamen und
haben eine Lebensgrundlage.

Joachim Konrad, Landtagsab-
geordneter der CSU aus Altusried,
ist nach Peter Freytag, Herbert Se-
ger (Durach) und Alexander Strei-
cher (Weitnau) der vierte Vorsit-
zende des Verbands. Früher, so
sagt er, sei er ein Verfechter der
konventionellen Landwirtschaft
gewesen, heute weiß er: „Es
braucht beides.“ Im Verband werde
nach guten Lösungen gesucht. Für
den Familienvater ist es wichtig,
dem Artensterben und dem Klima-
wandel entgegenzuwirken. In die
Landschaftspflege seien seit 1996
sieben Millionen Euro Fördermit-
tel geflossen.

Geschäftsführerin Leonie
Schaefer weist darauf hin, dass in
30 Jahren im Oberallgäu eine Flä-
che von 285 Hektar gepflegt wur-
de, darunter waren in erster Linie
Streuwiesen und Alpflächen sowie

Moor-Renaturierung auf zwölf
Hektar. Das erste Projekt war 1996
in Eschach. Eine Streuobstwiese
und eine Hecke wurden dort ge-
pflanzt.

Interessant ist, dass der Anstoß
zum Landschaftspflegeverband
1996 vom Bayerischen Umweltmi-
nisterium ausging. Das bestätigt
Ernst Wirthensohn, der zu dieser
Zeit am Amt für Landwirtschaft
tätig war. Altlandrat Gebhard Kai-
ser habe damals die Idee in der Re-
gion zum Laufen gebracht. Grün-

dungsgemeinden waren 1996 Bu-
chenberg, Immenstadt, Missen-
Wilhams, Waltenhofen und Weit-
nau.

Geschäftsführerin Schaefer
spricht von einer „Champions-
League“ an seltenen Arten, die
heute im Oberallgäu geschützt
werden. So werde eine einmalige
Landschaft erhalten. Bei der Land-
schaftspflege sei auch der Erhalt
und die Renaturierung von Mooren
wichtig, nicht zuletzt wegen des
Klima- und Hochwasserschutzes.

So sehen die Balkenmäher mit Stachelwalzen für schwer zugängliches, steiles
und feuchtes Gelände aus. Fotos: Benjamin Liss (3)

Joachim Konrad Peter Freytag. Leonie Schaefer

Maria Schweizer (rechts) erläutert beim Landschaftspflegetag die Wichtigkeit von Streuwiesen, die nur einmal, spät im
Jahr gemäht und nicht gedüngt werden. Fotos: Reich-Recla (2)

Der Landschaftspflegeverband Oberallgäu-Kempten

• Der Landschaftspflegeverband
Oberallgäu-Kempten e.V. ist ein ein-
getragener, gemeinnütziger Verein,
dem jeder beitreten kann.
• Am 19. September 1996 wurde zu-
nächst der Landschaftspflegever-
band Bergstätt gegründet. Nach dem
Beitritt weiterer Gemeinden wurde
dieser 2002 in Landschaftspflege-
verband Oberallgäu-Kempten umbe-
nannt. Heute gehören ihm alle 28
Oberallgäuer Gemeinden und die
Stadt Kempten an.
• Sinn des Verbands ist es, ein flä-
chendeckendes Netz natürlicher und
naturnaher Lebensräume zu entwi-
ckeln und zu erhalten, „um die All-

gäuer Landschaft in ihrer Einmalig-
keit zu bewahren“, heißt es auf der
Verbands-Homepage.
• Der Landschaftspflegeverband
Oberallgäu-Kempten versteht sich
selbst als Dienstleister. Er organi-
siert und koordiniert  Naturschutz-
und Landschaftspflegemaßnahmen,
beantragt Fördermittel und setzt
konkrete Projekte um. Eine enge Ab-
stimmung erfolgt mit Grundeigentü-
mern, Gemeinden, zuständigen Be-
hörden und auch Naturschutzver-
bänden. Die konkreten Landschafts-
pflegearbeiten führen meistens
ortsansässige Landwirte oder Land-
schaftspflege-Gruppen durch.


